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Ein Leben in
einem Moment


Hosen. Nichts als Hosen. Eine ganze Reihe liegt vor mir. In allen
Farben, Formen und Stoffen. Aber keine gefällt mir. Es ist echt zum
Heulen. Ich brauche dringend eine Neue. Aber hier werde ich nicht
fündig. Also müssen die Alten noch ein wenig durchhalten. Ich
schlage den Kragen meiner Lederjacke hoch und bewege mich Richtung
Ausgang.

Plötzlich sehe ich diese Frau. Gott ist die niedlich! Klein,
vielleicht knapp über Eins sechzig. Dazu lange, schwarze Haare.
Ihre Augen kann ich nicht erkennen, sie hat den Kopf nach unten
geneigt. Aber ich tippe, sie sind braun. Sie ist schlank, aber
nicht zu sehr. An ihrem Hintern kann man schon erkennen, dass sie
eine Frau ist. Spreche ich sie an? Eigentlich bin ich ein Feigling.
Alles was bei mir locker und lässig aussieht, ist das Ergebnis von
langer, harter Arbeit. Aber so ist nun mal das Leben. Was hatte ich
mal gelesen? Ich lese viel, aber das wenigste bleibt mir im
Gedächtnis. Dieses aber schon. Man soll bis drei zählen und einfach
„los machen“. Also: Eins, zwei, drei.

Sie hat eine Bluse in der Hand. Ich gehe auf sie zu.

„Ich glaube, die würde dir stehen.“ Die Bluse ist weiß mit ein paar
Rüschen an Kragen und Ausschnitt. Eigentlich ist es mir egal, ob
sie ihr stehen würde. Dies war nur mein Einsteiger.

„Echt? Hübsch ist sie ja. Aber ich weiß nicht. Du siehst aber nicht
aus wie ein Verkäufer.“

„Nein, bin ich auch nicht. Ich bin Tom.“

„Jessy.“ Sie reicht mir ihre Hand und ich drücke sie fest, aber
nicht zu fest. Dabei schaue ich ihr tief in die Augen.

„Wieso sehe ich nicht aus, wie ein Verkäufer? Ich denke eigentlich,
das ich etwas Stil habe.“

„Ja, das schon, aber die meisten Verkäufer sehen irgendwie aus wie,
naja…schwul eben.“

„Na dann weißt du ja schon das wichtigste von mir. Ich bin Tom,
kein Verkäufer und stehe auf Frauen. Wie sieht’s bei dir
aus?“

Sie lächelt. „Naja, ich bin Jessy, keine Verkäuferin und meine
letzten Erfahrungen mit Frauen liegen schon etwas zurück. Aber
warte, flirtest du mit mir?“

„Verdammt, ich habe nicht gedacht, dass es so offensichtlich
ist.“

„Doch ist es. Und spar dir deine Mühe. Ich hab zurzeit keine Lust
auf Männer. Ich hab mich gerade vom größten Arschloch der Welt
getrennt. Und ich glaube, du bist nicht viel besser.“

„Naja, ich bin nicht gerade ein Gentleman, aber ich denke schon,
dass ich ganz nett bin. Ich bin eben für Gleichberechtigung. Ich
halte ihr die Tür auf, aber Sie sollte es im Zweifelsfall auch ohne
mich können.“

„Also nehmen wir mal an, wir würden uns treffen. Auf ein Date. Zum
Beispiel beim Griechen.“

„Italiener.“ sage ich, „Ich gehe mit meinen Dates meistens zum
Italiener. Ich bin im Herzen selber einer.“

„Okay, dann zu Italiener.“ sagt sie „Und wir nehmen an, der Abend
läuft gut. Du bringst mich nach Hause und versuchst mit nach oben
zu kommen.“

„Ganz sicher. Aber ich geb mich auch mit einem Kuss zufrieden. Den
Rest verschieben wir aufs dritte Date“

„Blödsinn. Ich kenn mich doch selbst am besten. Du kommst mit hoch.
Und dann beginnt eine Zeit voller Sex, Küsse und Kuscheln. Es wird
herrlich. Du siehst ganz gut aus und ich denke ich kann mich auch
sehen lassen.“

„Klingt doch gut, Absolut.“ Wieso denke ich gerade an Wodka?

„Und dann kommt der Tag, an dem ich dich meinen Eltern vorstelle.
Mein Vater wird dich hassen.“

„Was macht dich da so sicher?“

„Er hasst alle Männer, die sein kleines Mädchen anfassen
dürfen.“

„Okay, das kann ich verstehen, Aber deine Mutter wird mich
lieben.“

„Wie kommst du darauf?“

Ich antworte: „Erfahrung. Ich bin der Traum aller Schwiegermütter.
Nett, freundlich, bringe immer einen Strauß Blumen mit…“

„Okay. Sie wir dich wohl wirklich lieben. Und dann gehen die
Probleme erst los. Ich hab nur eine sehr kleine Wohnung. Also
müssen wir über kurz oder lang zusammenziehen. Und ich komme mit
meiner Katze.“

„Naja, so lange Sie sich mit meinem Hund versteht…“

„Sie mag keine Hunde. Und ich liebe meine Katze. Also gibst du
deinen Hund weg. Wahrscheinlich zu deinen Eltern.“

„Meine Eltern sind beide tot. Aber so haben wir auch nicht das
Problem, dass dich meine Mutter nicht mögen wird.“

„Aber du wirst deinen Hund vermissen. Und mir und meiner Katze nie
verzeihen.“

„Aber was macht man nicht alles, wenn man sich liebt…“

„Oh, ich würde dich bestimmt lieben.“ Antwortet Sie. „Ich bin jetzt
schon ganz begeistert. Aber es bringt nichts. Irgendwann wirst du
mich betrügen. Mit meiner Schwester oder mit meiner besten
Freundin.“

„Was macht dich da so sicher? Ich bin eigentlich immer treu…“

„Treue ist nur Mangel an Gelegenheit. Und ich kenne meine
Schwester. Und meine beste Freundin. Die beiden nehmen das Leben
sehr locker.“

„Okay. Vielleicht wird es passieren. Aber das kannst du mir doch
sicherlich verzeihen, oder?“

„Ich werde es versuchen. Aber ich glaube nicht, dass es
klappt.“

„Gut. Das war’s also? Wir trennen uns?“

„Ja, und einer von uns muss aus unserer gemeinsamen Wohnung
ausziehen.“

„Na toll. Aber ich würde den Fernseher behalten. Und die
Kaffeemaschine. Und ich kann endlich meinen Hund zurückholen. Nach
der ganzen Zeit…“

„Und dann würden wir uns nicht mehr sehen und wahnsinnig
unglücklich sein. Es würde Tränen geben und viel Schmerz. Willst du
das wirklich?“

„Nein“ antworte ich, „Das würde uns nur sehr weh tun. Ich glaube
wir trennen uns am besten noch vor dem ersten Date.“

„Das wird das Beste sein. So werden wir nicht enttäuscht und
verschwenden nicht unserer Zeit. Du bist ja ganz süß, aber du
würdest mich nur unglücklich machen.

„Tja, schade. Also dann. Leb wohl.“

Ich drehe mich um und gehe. Und denke daran, dass ich gerade in
Gedanken einen vielleicht wichtigen Teil meines Lebens in nur einem
Moment erlebt habe.

Plötzlich höre ich einen Ruf hinter mir.

„Warte!“

Jessy kommt auf mich zu. In ihrer Hand hat Sie einen Zettel, auf
den Sie etwas kritzelt.

„Hier ist meine Nummer und meine Adresse. Komm doch am Samstagabend
vorbei. Wir Sagen einfach, dies war unser erstes Date. Und sehen,
was beim zweiten passiert.“

„Bist du dir sicher? Du hast eben unsere gesamte Zukunft
wahrscheinlich ziemlich treffend skizziert.“

Sie lächelt unbeschreiblich schön.

„Mag sein, aber ich kann auch nicht in die Zukunft gucken. Das
Schöne an der Zukunft ist ja, dass sie noch nicht geschrieben ist.“
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